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Sabine Bernhard und Urs Coradi

Das Berufsbild für die Schulische Heilpädagogin und 
den Schulischen Heilpädagogen
Fachpersonen für Heterogenität und Integration

Die beiden Autoren orten bzgl. der Berufs-
bezeichnung «Schulische Heilpädagogin» 
oder «Schulischer Heilpädagoge» einen 
Defi nitionsnotstand und machen aus die-
ser Not eine Tugend: Sie formulieren hier 
ein Berufsbild und beschreiben «Fachper-
sonen für Heterogenität und Integration». 
Was bedeutet das? Lesen Sie selbst – und 
reagieren Sie: Die Autorin und der Au-
tor erhoffen sich konstruktive Rückmel-
dungen!

Defi nitionsnotstand: 

Eine unklare Berufsbezeichnung

Die Berufsbezeichnung Schulische Heilpä-
dagogin/Schulischer Heilpädagoge wird in
der Praxis für sehr unterschiedliche Tätig-
keitsfelder verwendet. Die Kinderärztin 
betreut Kinder, die Krankenschwester ver-
sorgt Kranke und der Lehrer unterrich-
tet Schülerinnen und Schüler. Nach die-
ser Bezeichnungslogik müsste die Schuli-
sche Heilpädagogin die Schule heilen. Auch 
wenn dies – wie wir später erläutern – viel-
leicht sogar in einer gewissen Weise zutref-
fen könnte, so wird aus dem Namen eben 
nicht klar, was man sich unter diesem Be-
ruf vorstellen muss. Die Situation wird da-
durch zusätzlich verwirrt, dass in den Kan-
tonen und Schulgemeinden diese Berufsbe-
zeichnung für verschiedene Funktionen ge-
braucht wird. Einmal ausschliesslich für die 
Arbeit in einem integrativen Modell, einmal 
für die Führung einer Kleinklasse und ein-
mal als Sammelbegriff für alle Lehrtätigkei-
ten im sonderpädagogischen Bereich. Die 

Bezeichnungen dafür sind sehr vielfältig 
(vgl. Abbildung 1, S. 22).

Schulische Heilpädagoginnen und Heilpäda-
gogen führen Einzel- oder Kleinstgruppen-
unterricht, leiten Sonderschul- oder Klein-
klassen, fördern Schülergruppen in der in-
tegrativen Schulform oder sind für ein brei-
teres Aufgabenspektrum zuständig: Neben 
einem Anteil gemeinsamen Unterrichts be-
raten sie Kolleginnen und Kollegen an Re-
gelklassen und des Kindergartens, koordi-
nieren die sonderpädagogischen Massnah-
men, beraten Behördenmitglieder, pfl egen 
Kontakte zu beteiligten Fachleuten, führen 
Elterngespräche.

Beim vorliegenden Defi nitionsnotstand 
– können Lehrpersonen trotz zusätzlicher 
Ausbildung in eine schwache Position gera-
ten, indem sie z.B. durch Behörde und Kolle-
gium auf eine eng defi nierte Tätigkeit fi xiert 
oder aber zum «Mädchen für alles» werden.
– sehen sich Arbeitgeber vor einer schwie-
rigen Aufgabe, z.B. wenn sie Stellen beset-
zen und Inserate formulieren müssen. Wen 
suchen sie eigentlich? Was sollen sie schrei-
ben? 
– kann das Kollegium die vorhandenen 
fachlichen Ressourcen zuwenig nutzen 
wird die interdisziplinäre Kooperation 
(Schulpsychologie, Logopädie, Schulsozial-
arbeit etc.) erschwert.
– wird es auch immer wieder vorkommen, 
dass «neue Berufe» (wie z.B. die so genann-
ten Förderlehrpersonen) entstehen, welche 
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die Stellung der Schulischen Heilpädagogin 
und des Schulischen Heilpädagogen unter-
wandern und gefährden.

Bei dieser Heterogenität der Bezeichnun-
gen und Funktionen drängen sich Massnah-
men zur Identitätsbildung auf. Dazu gehört 
die Formulierung eines möglichst klar umris-
senen Berufsbildes und dessen Diskussion.

Dies wiederum führt zur Erhöhung der 
Professionalität des Berufsstandes.

Berufsbild Schulische Heilpädagogin 

und Schulischer Heilpädagoge

siehe Abb. 2, Seite 23

KernaufgabenKernaufgaben

Die Schulische Heilpädagogin und der Schu-
lische Heilpädagoge sind Fachpersonen für 
den Umgang mit Heterogenität
Wenn in der Schule generell von einer brei-
ten Heterogenität ausgegangen wird, so ist 

die Schulische Heilpädagogik in noch weit 
höherem Masse damit konfrontiert.

Der wirksame Umgang mit Heterogeni-
tät im Unterricht ist darum eine der Haupt-
aufgaben der Berufsgruppe der schulischen 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen. 
Schülerinnen und Schüler mit Schulschwie-
rigkeiten sind bezüglich personal-sozialer 
Voraussetzungen und bezüglich sozio-öko-
nomischer, sozio-kultureller und ethnischer 
Herkunft sehr verschieden. Es sind Kinder, 
die aufgrund ihrer Behinderung, ihrer Lern- 
und Verhaltensschwierigkeiten, ihrer spezi-
ellen Begabung oder ihrer ethnischen und 
kulturellen Verschiedenheit besondere pä-
dagogische Bedürfnisse haben. Schulische 
Heilpädagoginnen und Heilpädagogen sind 
deshalb Experten für heterogenitätsverträg-
liches Lehren und Lernen.

Schulische Heilpädagogin 

Kleinklassenlehrperson 

Fördergruppenlehrperson 

Heilpädagogische Fachlehrperson 

Heilpädagogin 

ISF-Lehrkraft 

Lehrperson an einer integrierten 
Kleinklasse

Vorschulheilpädagogin 

Lehrperson für Beratung und 
Unterstützung

�

Sonderschullehrperson 

Abb 1 : Die verschiedenen Berufsbezeichnungen für die Schulische Heilpädagogin
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Die Schulische Heilpädagogin und der Schu-
lische Heilpädagoge sind Fachpersonen für 
Integration
Schulische Heilpädagogik wirkt vom Rande 
her. Deshalb muss Integration zentrales An-
liegen sein. Das Ziel ist die personale, die so-
ziale, die schulische, die berufl iche und die 
gesellschaftliche Integration. In jeder Situ-
ation und ungeachtet der jeweiligen Orga-
nisationsform sind deshalb integrative Ziel-
setzungen und Massnahmen zu defi nieren, 
umzusetzen und zu überprüfen. 

Die Schulische Heilpädagogin und der 
Schulische Heilpädagoge verstehen Behin-
derung oder Zugehörigkeit zu einer anderen 
Minorität als gleichwertige Andersartigkeit. 
Sie setzen sich mit ihren subjektiven Theo-
rien über Verschiedenheit und Integration 
auseinander.

VoraussetzungenVoraussetzungen

Die Schulische Heilpädagogin und der Schu-
lische Heilpädagoge sind kooperierende 
Teammitglieder
Der integrative Umgang mit Heterogenität 
erfordert professionelle Kooperation.

Die Schulische Heilpädagogin und der 
Schulische Heilpädagoge fühlen sich mit-
verantwortlich für institutionalisierte und 
strukturierte Zusammenarbeit unter Kolle-
ginnen, Spezialisten und Erziehungsberech-
tigten. 

Sie setzen sich für eine kollegiale Bera-
tungskultur und für interdisziplinäre Ver-
netzungen ein, indem sie z.B. Unterricht ge-
meinsam planen und durchführen und kol-
legiale Hospitationen vereinbaren. Zu ih-
ren Aufgaben gehört auch die Beratung in 

Abb. 2: Das Berufsbild der Schulischen Heilpädagogin und des Schulischen Heilpädagogen

Grundhaltung und Leitidee 
Orientierung an den Problemen und Perspektiven der Gesellschaft 

Systemisch-ökologisches Denken

Zusätzliche Aufgaben 
Schulentwicklung und Qualitätsmanagement 

                   Öffentlichkeitsarbeit

Voraussetzungen 
Kooperation 

Kooperation

Kerngeschäft 

Heterogenität
Integration
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Fragen des Umgangs mit Behinderung und 
Schulschwierigkeiten.

Zusätzliche AufgabenZusätzliche Aufgaben

Die Schulische Heilpädagogin und der Schu-
lische Heilpädagoge sind Experten für Wei-
terentwicklung und Qualitätssicherung im 
sonderpädagogischen Bereich
Sie setzen sich für eine hohe Qualität der 
sonderpädagogischen Tätigkeiten und An-
gebote in ihrer Schule ein (Coradi & Bern-
hard, 2004).

Dafür nutzen sie ihre Kenntnisse zen-
traler Aspekte von Schulentwicklung und 
Qualitätsmanagement.

Die Schulische Heilpädagogin und der Schu-
lische Heilpädagoge leisten Öffentlichkeits-
arbeit
Sie beteiligen sich an Auseinandersetzun-
gen fachspezifi scher Anliegen in der Öf-
fentlichkeit und gestalten den Meinungs-
bildungsprozess mit. Sie nehmen Stellung 
zu Fragen im sonderpädagogischen Bereich 
und insbesondere zu Entwicklungen ihres 
Berufsbildes. 

Grundhaltung und LeitideeGrundhaltung und Leitidee

Die Schulische Heilpädagogin und der Schu-
lische Heilpädagoge orientieren sich an den 
Problemen und Perspektiven der Gesell-
schaft
Sie nehmen die Vorgänge in der Gesellschaft 
bewusst wahr und engagieren sich im sozi-
alen Bereich. Ihr Denken bezieht weitrei-
chende Dimensionen des Umgangs mit Ver-
schiedenheit ein. Sie bleiben in der Diskus-
sion und setzen sich mit aktuellen Fachfra-
gen in den relevanten Disziplinen, wie z.B. 
Sonderpädagogik, Philosophie, Ethik, So-
ziologie auseinander. Ihr Handeln basiert 

auf einem so refl ektierten Welt- und Men-
schenbild.

Schulische Heilpädagoginnen und Heilpäd-
agogen verstehen Behinderungen und Schul-
schwierigkeiten im systemisch-ökologischen 
Sinne
Sie beziehen in die Wirkungszusammen-
hänge immer auch das nähere und weitere 
Umfeld des Kindes, z.B. die eigene Person, 
den Unterricht, die Organisation als zentra-
le Aspekte mit ein. Bei der Planung der In-
terventionen werden alle Systemebenen be-
rücksichtigt.

Fazit
Als Spezialistinnen und Spezialisten fokus-
sieren Schulische Heilpädagoginnen und 
Heilpädagogen ihre Arbeit auf das Bear-
beiten und Lösen von Problemen im Um-
gang mit Heterogenität in Schulen und In-
stitutionen.

Als Generalistinnen und Generalisten 
vernetzen, koordinieren und integrieren 
sie die Massnahmen und Interventionen im 
sonderpädagogischen Bereich.

Konsequenzen für die Ausbildung 

Das Ausbildungskonzept des Studiengangs 
«Schulische Heilpädagogik» an der Hoch-
schule für Heilpädagogik basiert auf die-
sem Berufsbild. Die Gestaltung des Curri-
culums muss die Umsetzung dieses Kompe-
tenzprofi ls anstreben. 

Die Diskussion der Aufgaben im Beruf 
soll in den Ausbildungsmodulen regelmäs-
sig stattfi nden, um die Ausbildung laufend 
auf dem aktuellen Stand der wissenschaftli-
chen Erkenntnisse zu halten.

Im Zusammenhang mit der Umset-
zung der Deklaration von Bologna an Fach-
hochschulen (Strasser, 2004) führt die Hoch-
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schule für Heilpädagogik aktuell Befragun-
gen im Tätigkeitsfeld durch. Die Resultate 
werden der Weiterentwicklung des Berufs-
bilds und damit der Anpassung der Ausbil-
dungskonzepte dienen.

Auch in der Ausbildung von Regellehrper-
sonen ist die Vermittlung heilpädagogisch 
relevanter Kompetenzen ein zentrales An-
liegen (Thommen, 2003). Nur dadurch kön-
nen die gemeinsamen und die spezifi schen 
Funktionsbereiche und Zuständigkeiten im 
Bereich der Schulschwierigkeiten zwischen 
Regellehrpersonen und Schulischen Heilpä-
dagoginnen und Heilpädagogen konstruk-
tiv ausgehandelt werden.

Beispiele aus der Praxis

Das oben dargestellte Berufsbild wird nach 
unserer Beobachtung in der heutigen Praxis 
– bei welcher Berufsbezeichnung auch im-
mer – in sehr unterschiedlichem Masse um-
gesetzt. Wir begegnen im Feld Lehrkräften, 
die nur einen oder zwei Aspekte realisieren, 
aber auch solchen, die diesem Berufsver-
ständnis bereits weitgehend entsprechen.

Die nachfolgenden Beispiele sollen dies 
illustrieren.

Die «Teamteacherin
und Behördenberaterin»
Unterrichtet im Teamteaching mit Rege-
klassenlehrkräften
Nimmt an kollegialen Beratungen im Team 
teil
Berät regelmässig Mitglieder von Schulbe-
hörden in sonderpädagogischen Fragen
Fördert Schülerinnen und Schüler in Klein-
gruppen
Ist offi zielle Ansprechperson im Team für 
Probleme mit Schülerinnen und Schülern

Der «Projekt- und Öffentlichkeitsfachmann»Der «Projekt- und Öffentlichkeitsfachmann»
Unterrichtet Fördergruppen in unterschied-
licher Zusammensetzung
Berät Lehrerinnen für den Umgang mit 
schwierigen Schülerinnen und Schülern
Leistet Teilprojektgruppenarbeit in der Wei-
terentwicklung des schulischen Umgangs 
mit Heterogenität
Übernimmt Öffentlichkeitsarbeit: Hält z.B. 
Referate zur Umlagerung der sonderpäda-
gogischen Ressourcen und zur Neugestal-
tung des sonderpädagogischen Angebots

Die «integrative Sonderschulleiterin»Die «integrative Sonderschulleiterin»
Unterrichtet altersdurchmischte Gruppen 
von Jugendlichen
Leitet eine Sonderschule
Führt Teamsitzungen durch
Nimmt an wöchentlichen Intervisionssit-
zungen teil
Ist verantwortlich für die Qualitätssiche-
rung der Sonderschule
Pfl egt Zusammenarbeit mit Kontaktregel-
schulen
Kooperiert mit Schulsozialpädagogen, Schul-
psychologen, Hortleiterinnen, Vertretern des 
Sozialamts und des Kinder- und Jugendpsy-
chiatrischen Dienstes KJPD
Präsentiert die Sonderschule vor Behörden, 
Vertretern der Bildungs- und Erziehungsde-
partemente, interessierten Gruppen

Der «Kleinklassenlehrer plus»Der «Kleinklassenlehrer plus»
Führt eine Kleinklasse
Berät Lehrpersonen für den Umgang mit 
schwierigen Schülerinnen und Schülern
Leitet schulinterne Fortbildungen zum The-
ma Heterogenität
Ist für die Qualitätssicherung im sonderpäda-
gogischen Bereich verantwortlich

Das vorliegende Berufs- und Rollenbild der 
Schulischen Heilpädagogin und des Schuli-
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schen Heilpädagogen basiert auf Grundan-
nahmen für den Umgang mit Heterogenität 
und auf Entwicklungen im Bildungswesen. 
Die Autorin und der Autor greifen dabei 
auf ihre Tätigkeiten im heilpädagogischen 
Berufsfeld, in der Schulbehörde, in der Aus- 
und Weiterbildung von Schulischen Heilpä-
dagoginnen und Heilpädagogen, in der Mit-
arbeit und in der heilpädagogischen For-
schung und Entwicklung zurück. 

Lic.phil. Sabine Bernhard
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Urs Coradi

ucoradi@swissonline.ch

Hochschule für Heilpädagogik (HfH), 

Schaffhauserstr. 239, 8057 Zürich
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